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Vielen Menschen graut es vor der eigenen Steuerer-
klärung. Über Buchhalter gibt es fiese Witze. Und bei 
Rechnungen oder Bilanzen stellen sich so manchem 
die Nackenhaare auf. Nicht so bei Burkhard Nawroth 
und seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Ab-
teilung Finanzbuchhaltung und Steuern. Die Abteilung 
verantwortet das zentrale Rechnungswesen der Deut-
schen Sporthochschule Köln, hierzu gehören u.a. der 
kaufmännische Jahresabschluss mit der Bilanz und der 
Gewinn- und Verlustrechnung. Seit Februar ist Burk-
hard Nawroth (54) Abteilungsleiter. 
Seine Begeisterung für Zahlen und Bilanzen entdeck-
te er im Rahmen seiner kaufmännischen Grundaus-
bildung: „Der Lehrer machte uns damals beim Thema 
Buchhaltung wenig Mut, meinte, dass nur zehn Pro-
zent unserer Klasse den Stoff verstehen würden. Für 
mich hörte sich das aber alles ziemlich logisch an, und 
da habe ich schnell gemerkt, dass ich anderen damit 
helfen kann“, erinnert er sich an seine erste Begeg-
nung mit der Finanzbuchhaltung. Es folgten ein Wirt-
schaftsstudium und zahlreiche berufliche Stationen in 
Einrichtungen, die er auf ihrem Weg in die doppelte 
kaufmännische Buchführung begleitete. Diesem Thema 
widmet er sich nun auch an der Sporthochschule, denn 
seit dem 1.1.2018 hat auch die Sporthochschule ihre 
Rechnungslegung auf die kaufmännische Buchführung 
(Doppik) umgestellt.
Nawroth kommt von der Ruhr-Universität Bochum 
(RUB), wo er das Finanz- und Rechnungswesen leite-
te; somit kann er viele Erfahrungen an der Sporthoch-
schule einbringen: „Häufig sind die Anfangsprobleme 
und Fragestellungen ähnlich. Wie soll der Prozess ge-
nau aussehen? Wie muss ich die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter schulen und qualifizieren? Da kann ich von 
vielen beruflichen Erfahrungen profitieren.“ Gemäß 
seines Credos ‚Öfter mal was Neues‘ ergriff er die Chan-
ce, an die SpoHo zu wechseln. „Von Kindesbeinen an 
lebe ich nach der Devise: nicht stillstehen, sich wei-
terentwickeln, neue Wege beschreiten, Dinge in Frage 
stellen“, erklärt der gebürtige Dortmunder.

Doch was macht – in einfachen Worten – seine Abtei-
lung? „Wir bezahlen unsere Rechnungen, wir buchen 
unsere Forderungen, wir erstellen Bilanzen und sorgen 
dafür, dass die steuerlichen Obliegenheiten unserer 
Körperschaft in einem guten Zustand sind. Wir sind so-
zusagen das buchhalterische Gedächtnis der SpoHo“, 
antwortet Nawroth. Zudem werden die regelmäßigen 
Prüfungen, etwa durch Wirtschaftsprüfer, begleitet. 
„Als Körperschaft des öffentlichen Rechts haben wir 
eine Vorbildfunktion“, betont er. Bevor Nawroth an die 
SpoHo wechselte, gab es die Abteilung in der jetzigen 
Form noch nicht. Daher obliegt ihm auch die Aufbauar-
beit. „Die Sporthochschule hat mit SAP sehr schnell ein 
System eingeführt, das zwar den Tagesablauf gewähr-
leistet, wo aber noch sehr viel mehr dahintersteckt. 
„Man kann Rechnungen buchen und einen Kontoaus-
zug ausdrucken. Aber entscheidend ist zu verstehen, 
was damit gemeint ist. Rechnungswesen ist Informati-
onswirtschaft – nicht mehr und nicht weniger“, sagt er.
Mit dem neuen System verfüge die Sporthochschule 
über deutlich mehr Informationen als früher. „Das ist 
wie Autofahren“, veranschaulicht Nawroth, „heutzuta-
ge hat man das ganze Cockpit voll mit Informationen, 

während es früher nur den Tacho und die Tankanzei-
ge gab. Das heißt, SAP macht die ganze Sache zwar 
komplexer, aber auch komfortabler und ganzheitlicher. 
Die Ansprüche, die von außen an die Sporthochschule 
gestellt werden, wachsen. Das Land oder die EU wollen 
immer mehr wissen; wir stehen in Konkurrenz zu an-
deren Hochschulen. Die doppelte Buchführung ist hier 
eine sehr hilfreiche und wichtige Sache!“.
Aktuell bereiten Nawroth und seine Mitarbeiter*innen 
die Eröffnungsbilanz und den Jahresabschluss vor. „Das 
wollen wir im dritten Quartal dieses Jahr präsentieren“, 
kündigt er an. Zudem gilt es, Prozesse zu definieren, 
zu dokumentieren und Buchhaltung ganzheitlich zu 
denken und zu bearbeiten. „Buchhalter sind denkende 
Menschen und haben einen sehr verantwortungsvollen 
Job“, unterstreicht der Diplom-Betriebswirt. In der Zu-
sammenarbeit mit Kolleg*innen und Mitarbeiter*innen 
ist ihm „eine offene, ehrliche und wertschätzende 
Kommunikation“ wichtig. Zudem legt er Wert auf Lo-
yalität, Verständnis für einander und eine Fehlerkultur, 
die es ermöglicht, „gemachte Fehler frühzeitig zu er-
kennen und daraus zu lernen“.
Neben Zahlen und Bilanzen begeistert sich der 54-Jäh-
rige ganz besonders für eine Sache: den Eurovision 
Song Contest (ESC). Seit drei Jahren ist der glühende 
Musikfan sogar erster Vizepräsident eines Fanclubs, 
dem Eurovision Fan Club Ruhr Westfalia e.V.. Bei zehn 
Grand Prix war er live vor Ort. „Die Ur-Idee des Eu-
rovision Song Contest besteht nach wie vor“, ist sich 
Nawroth sicher, nämlich: „Menschen kulturell zu integ-
rieren und für einander zu interessieren“. Er würde sich 
wünschen, diese Idee stärker in unsere Gesellschaft 
zu integrieren. Einen kleinen Beitrag dazu leisten er 
und seine Mitstreiter, indem sie versuchen, die Idee 
des Eurovision Song Contest stärker in den Alltag ein-
zubauen, zum Beispiel durch Mitsingaktionen in Pfle-
geeinrichtungen. Gesellschaftlicher Zusammenhalt und 
der Teamgedanke liegen ihm am Herzen. An der SpoHo 
fühlt er sich schon jetzt gut aufgenommen. Jn

Entschuldigung, aber heute muss es 
mal heftig beginnen. Leibniz, eines un-
serer letzten Universalgenies – Mathe-
matik, Philosophie, Sinologie, was weiß 
ich, was noch – hat einmal staunend 
und doch ganz beiläufig bemerkt, dass 
es an keinem Baum zwei Blätter gibt, 
die absolut gleich sind. Alle verschie-
den, ja mehr noch: unverwechselbar 
einmalig. Auf dieser Beobachtung hat 
Leibniz eine ganze Philosophie gebaut, 
die Monadologie. Aber egal jetzt. Der 
Impact-Faktor dieses Werks dürfte zu 
vernachlässigen sein, schon deshalb, 
weil es älter als zwei Monate ist. Von 
1714 – der Hammer, oder!? Nun könnte 
man denken, dass es das nur in der Na-
tur gibt. Bei uns in der Kultur gibt es 
Einheitsabitur und teaching to the test. 
Niemand weiß mehr, was Mathematik 
ist, aber alle haben dieselben Kompe-
tenzen. Arbeitskraft muss austausch-
bar sein. Aber halt, so einfach ist das 
auch wieder nicht. Wir haben ja noch 
den Sport. Und da kann man zuletzt nur 
staunen. Man hätte sich doch nie träu-
men lassen, dass es Augenblicke gibt, 
die so einzigartig sind, dass selbst das 
allerplumpeste Wortspiel noch treffend 
ist. Neulich in Barcelona, gegen Liver-
pool. Was soll man zu diesem wahrhaft 
historischen Moment sagen, außer: 
Messi hat eine Messe gelesen. Man fasst 
es nicht, und ist entweder sprachlos 
oder flüchtet sich völlig zu Recht in 
abgedroschene Phrasen. Gut, geholfen 
hat ihm das im Rückspiel nicht. Aber 
solche Einzigartigkeiten muss man doch 
festhalten! Apropos Rückspiel. Noch so 
eine Einmaligkeit. Klopp sei der Einzige 
auf der Welt, der dem Papst ein Dop-
pelbett verkauft. Wie gesagt, man kann 
nur staunen. Aber glattgeschliffene In-
terviews gibt es beim Fußball natürlich 
auch.

Um noch einmal auf die Blätter am 
Baum zurückzukommen. Alle einmalig, 
aber völlig unscheinbar verschieden. 
Messi und Klopp sind nicht unscheinbar, 
wahrlich nicht. Und vom schillernden 
Aubameyang reden wir jetzt erst gar 
nicht. Leute aber wie Du und Ich, wir 
sind unscheinbar. Wir erledigen, meis-
tens geräuschlos, unseren Job, studie-
ren so mit Ach und Krach vor uns her, 
sind unseren Kindern ein ganz gewöhn-
licher Vater oder eine ganz gewöhnliche 
Mutter, was weiß ich, was noch. Ganz 
normale Leute eben, mehr oder weniger 
spießig, mehr oder weniger engstirnig, 
mehr oder weniger neugierig auf Viel-
falt. Aber warum sollten wir deshalb 
bloß austauschbare Kopien sein? Oder 
uns dazu von Kompetenzgedöns und an-
derem Zeugs machen lassen? Oder uns 
gar selbst glauben, dass wir es sind? Wir 
sind schließlich keine unbeschriebenen 
Blätter, wie John Locke, ein berühmter 
Gegenspieler von Leibniz, wollte. Le-
bendige Kultur lebt doch davon, dass 
wir alle unsere ureigenen Macken ha-
ben und pflegen, denn sonst wird es im 
Miteinander schnell öde und langwei-
lig. Könnten oder sollten wir das nicht 
lernen von jener dünnen und geradezu 
unscheinbaren Schrift aus dem Jahre 
1714? Oder mit Kompetenzgedöns – Was 
ist die take-home-message? – gesagt: 
Sollten wir das nicht als frohe Botschaft 
mit nach Hause nehmen!? Ups, jetzt ist 
es am Ende noch heftiger geworden als 
schon am Anfang. Nichts für ungut.
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„Rechnungswesen ist Informationswirtschaft“
Burkhard Nawroth leitet die Abteilung Finanzbuchhaltung und Steuern – und ist glühender Fan des Eurovision Song Contest

„Gut Ding braucht Weile“
An der Hochschule wird ein neues Campusmanagementsystem eingeführt,  
angepasst an die Bedarfe eines modernen Managements von Studium und Lehre

Die Deutsche Sporthochschule Köln bekommt ein 
neues Campusmanagementsystem: HISinOne. Was 
die Software kann, wann sie eingeführt wird und 
welche Prozesse mit ihr optimiert werden sollen, 
erklärt Projektleiter Christian Güttge im Interview 
mit dem KURIER. 

Herr Güttge, was ist HISinOne?
HISinOne ist ein Campusmanagementsystem, das den 
kompletten Student-Life-Cycle abbildet – von der 
Bewerbung über die Immatrikulation bis hin zur Be-
legung von Lehrveranstaltungen, der Anmeldung zu 
Prüfungen oder zur Bachelorarbeit. Abgesehen davon 
kann man mit dem System zum Beispiel auch das 
Raummanagement verwirklichen, also die Buchung 
von Seminarräumen oder Sportstätten. HISinOne be-
trifft die ganze Hochschule – Studierende, Lehrende, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – und soll unsere 
Organisationsprozesse vereinfachen.

Wie werden diese Prozesse bislang gesteuert?
Zurzeit haben wir mehrere Systeme, die isoliert von-
einander laufen. Wir haben zwar  bereits ein Campus-
managementsystem von der HIS, aber das ist veraltet. 
Die Hard- und Software, auf denen das System läuft, 
wird nicht mehr unterstützt, sodass wir mehr oder we-

niger gezwungen sind, ein neues System einzuführen. 
Und wie der Name HISinOne schon sagt, wird mit der 
neuen Lösung eine Software für Alles eingeführt, die 
die einzelnen, isolierten Systeme ablöst.

Welche Veränderungen werden für die Nutzer*innen 
spürbar sein? 
Natürlich wird die Benutzeroberfläche in einem neu-
en Layout erscheinen. Wir werden dafür sorgen, dass 
unser Corporate Design mehr Berücksichtigung findet. 
Einige Prozesse werden unmittelbar einfacher wer-
den, einige erfordern eine Einarbeitung. Innerhalb 
des Einführungsprojektes wollen wir die Startseite 
der Studierenden mit mehr Informationen und mehr 
Selbstbedienungsfunktionen versehen, als die jetzi-
ge. Es können Templates eingebunden werden, die die 
Nutzung von sozialen Medien erlauben, Mitteilungs-
boxen und so weiter. Hier versuchen wir letztendlich, 
über das Portal von HISinOne eine ‚Intranetseite‘ für 
Studierende zu verwirklichen. 

Wie ist der zeitliche Ablauf?
Wir haben Anfang Juni mit dem Projekt gestartet und 
werden jetzt sukzessive die Systeme einführen. Als 
erstes werden wir das Bewerbungs- und Zulassungs-
system einführen, dann das Studierendenmanage-
ment und wenn dieses produktiv ist, das Prüfungs- 
und Lehrveranstaltungsmanagement. Dieser gesamte 
Prozess wird bis Mitte 2025 dauern. Parallel dazu 
bauen wir eine neue IT-Infrastruktur auf, die sich 
grundlegend von der alten Infrastruktur unterschei-
det. Zusätzlich führen wir parallel ein Business-Intel-
ligence-System ein, mit dem wir ein Berichtswesen 

aufbauen, das für die Qualitätssicherung aber auch 
für andere Bereiche, wie zum Beispiel für das Control-
ling, relevant ist. 

Was sind Ihre Aufgaben als Projektleiter?
Im Wesentlichen koordiniere ich das Projekt. Inner-
halb des Projektes gibt es eine Organisationsstruktur, 
die auf oberster Ebene einen Lenkungsausschuss vor-
sieht. In diesem sind die Hochschulleitung, die HIS 
eG und der Leiter des Dezernats 1 vertreten. Hier fal-
len alle strategischen und wichtigen Entscheidungen. 
Darunter gibt es eine Steuerungsgruppe , die ich als 
Projektleiter leite, in der alle Stakeholder involviert 
sind, die später mit dem System arbeiten. Zum Bei-
spiel das Prüfungsamt, die IT, das Studierendensekre-
tariat, Studierende et cetera. Darunter gibt es noch 
weitere Arbeitsgruppen. Da sind diejenigen vertreten, 
die das System konfigurieren und anpassen. Mir ist 
wichtig, dass alle Benutzergruppen frühzeitig einge-
bunden und beteiligt sind. Gleichzeitig müssen wir 
unsere bestehenden Prozesse untersuchen und sie mit 
dem Referenzmodell des neuen Systems abgleichen 
und auch hier werde ich unterstützend tätig sein. Des 
Weiteren müssen zum Beispiel alle Zulassungs- und 
Prüfungsordnungen in das neue System migriert und 
getestet werden, und das benötigt einfach viel Zeit. 
Gut Ding braucht Weile … Am Ende steht der Hoch-
schule dann ein System zur Verfügung, das uns hilft, 
alle Prozesse des Student-Life-Cycle komfortabel zu 
verwalten und den Studierenden eine umfassende In-
formationsplattform zu bieten. 

Das Interview führte Lena Overbeck
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